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Prophetenbilder.
Von Aug Rösler 88 autern (Steiermark

Johannes Elias
Der Prophet des Alten Bundes Malachias hat letzten

Kapitel) ſeiner Heilspredigt Anfang und Ende der meſſianiſchen
Zeit zwer Gottgeſandten gekennzeichnet die ihrem Amtsgeiſte nach
erns ind Johannes und Elias Angeſehene Exegeten verteidigen
ogar die perſönliche dentität des Heroldes der als Wegbereiter
dem Bundesengel vorausgeſandt wird (3 mit Elias dem Pro
pheten der dem großen und furchtbaren Tage des Herrn vboraus
gehen ſoll (3 23) Der Herr hat jedoch als Meiſter aller
Schrifterklärung der Lobred auf ſeinen Vorläufer (Mt —21 7— 15)
deutlich genug beide MN ihrem 9e chichtlichen Auftreten Unter chieden
Wie ET anderſeits ihre wunderbare eiſtesverwandtſchaft hervorgehoben
hat „Was ſeid ihr hinausgegangen M die Wüſte ehen?“ fragt
ee die Volksſcharen „Einen Propheten? Fürwahr ich ſage euch
noch mehr als enen Propheten Denn dieſer von dem 9e
ſchrieben Siehe ich ende Engel vor dir her daß ETL
deinen Weg vor dir bereite!“ So iſt der große Täufer durch die
unfehlbare Ahrher als der von Malachias (3 verheißene Meſ
ſiasbote bezeichnet; nicht minder wird gleich darauf einne Beziehung
3 Elias klar dargelegt: „Alle Propheten und das eſe bis auf
Johannes prophezeiten, und wenn ihr 8 recht verſtehen
er iſt Elias, der da kommen ſoll“ (ogl Mit 1 10—13) Hiemit hat
der Heiland geradeſo wie der Erzengel bei der Botſchaft den
Vater des Täufers (Lk 17) das Amt und den Ei des Elias

) Die Kapiteleinteilung de hebräiſchen Textes iſt hier ſicher der in
teilung der lateiniſchen ulgata vo  tehen die von dem Kapitel die
Verſe als Kapitel abtrennt

Theol prakt Quartalſchrift 1916



706

dem heiligen Johannes zugeſprochen. Er hat aber auch das Be—
kenntnis des Täufers ſe I5VO bin nicht Elias“ V 21) be
ſtätigt, womit dieſer die irrige Meinung der Judäer in Abrede ſtellte,
als ſei erſönli der wunderbar entrückte, wieder erſchienene
Feuermann, der nach Malachias die zweite Ankunft des Meſſias
zum Gerichte vorbereiten

„Der Väter Herzen den Kindern nd der Kinder Herzen den
Vätern zuzuwenden Mal 3, 24 und“, wie der rzenge ergänzend
hinzufügt, „Ungläubige der Einſicht der Gerechten, dem Herrn
ein vollkommenes olk bereiten“ (Lt 100 das iſt die Propheten⸗
aufgabe des einen wie des anderen. Was Johannes dieſem Berufe e⸗
mäß Im Geiſte des 1 ge hat, wiſſen Dir Qus dem Evangelium;
va⁴s „dem aller Gottgeſandten“, ias, bei ſeiner Wiederkunft nach
dem organge des Täufers tun obliegen wird, önnen wir ahnen
Als atholi  —  che Prieſter Aben wir nun der Zeit nach wiſchen Jo⸗
hannes, dem Wegbereiter des barmherzigen Erlöſers und Elias, dem
Vorläufer des rengen Richters, unſeren Beruf zu erfüllen, der Uuns
iun die engſte Geiſtesverwandtſchaft mit dem „Maximus vatum“
bringt. „Dem Herrn emn vollkommenes Volk 3u bereiten“, iſt 10 doch
auch unſere Lebensaufgabe, die uns ganz und gar beanſprucht.

„Ecce Dei. 4u  1 tollit pececatum mundi“. ſagt
der Seelſorgsprieſter vom Tage ſeiner Primiz an unzähligemal und
ſteht Amt jedesmal als ein anderer Johannes bor dem gläubigen
Volke Aus reiner Gnade berufen wie der Täufer, hat der Prieſter
ein übernatürliches Gnadenleben ſelbſt zu führen und anderen 3
vermitteln Als Prophet der Uebernatur Johannes⸗Elias
Omi überweltlich, überzeitlich, übermenſchlich und überglücklich vor

dem Prieſter und ade ihn durch ſein Beiſpiel ein, überweltlich die
Welt für I zu erobern, überzeitlich der Zeit helfen, ohne
ein bloßes ind der Zeit 3 werden, übermenſchlich ein gottähnliches
Leben zu führen, überglücklich Im innigſten Verkehr mit Chriſtus
die Menſchen beglücken. Die Verehrung des heiligen Johannes
iſt nicht dem Belieben des Chriſten, geſchweige denn des Prieſters
anheimgeſtellt. Als Nachfolger Chriſti mu ß o- vielmehr ehrfurchts⸗
voll auf den „Freund des Bräutigams“ ſchauen. ꝗ

eder Zweifel

Durchaus richtig agt Knabenbauer (Proph. minor. II 486) „Ne⸗
que Ullo paC audien di sunt, qui nuntium ium Mal 3, et Hliam Pro/
Pphetam eundemque 6886 censent.
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hieran wird Durh die Geſchichte der Liturgie und der 1 be
ſeitigt. Als „der Größte der vom Weibe Geborenen“ hat der Täufer
von den erſten chriſtlichen Jahrhunderten ſeinen Platz Unmittelbar
nach der Gottesmutter in der Verehrung der Chriſtenheit erhalten.
Aehnlich Vte der Herr ſelbſt und ſeine gebenedeite Mutter iſt auch
der Vorläufer immer wieder von den großen Meiſtern des Meißels
und des Pinſels erwählt worden, um in ſeiner Darſtellung ihre
Kunſt erproben, ohne daß ES einem gelungen wäre, ern befriedi⸗
gendes ild von ihm chaffen Wer * auch fertig bringen,
dieſe reinen, aller Verſtellung unfähigen Augen 3u malen, die in
demütigſter Hingabe V

.

eſus vergehen und doch auch m vernich⸗
tender Majeſtät bei der Bußpredigt blitzen! Wer vermöchte dieſe
gewaltige Kraftgeſtalt Im rauheſten Bußgewande mit dem zarteſten
Kindesherzen bildlich o darzuſtellen, daß der Betrachtende agen
könnte: So etwa muß ausgeſehen haben? Ein Zeichen der
des Mittelalters iſt ES, daß das damalige Volksleben von der Ver
ehrung des großen Täufers durchſetzt war Unſerer kleinen
Zeit dagegen 3u ihrer großen Schande ern Sudermann und
ern Wilde vorbehalten, die Johannes' erhabene Lichtgeſtalt zUum Er
götzen eines geilen Theaterpöbels in eln armſeliges Zerrbild ver
wandelten. e weniger eine Zeit, wie die gegenwärtige Im es
ſeitsgenuſſe verſunken, von Gnade und Uebernatur wiſſen will, 2
notwendiger ſind ihr übernatürliche Gnadenpropheten. Darum hat
der Prieſter eute mehr wie 1e die Aufgabe, das Idealbild des
Täufers uim Geiſte und In der Kraft des Elias lebendig darzuſtellen.“

Zu dieſem Zwecke en die angeführten Charakterzüge des
heiligen Johannes inzeln vorgeführt werden.

Der Johannesſchüler mit dem Namen ſeines Meiſters, der
im Apoſtelkolleg eſu Liebling wurde, hat mit auffälliger Vorliebe
das Verhältnis Chriſti und de riſten zur Welt dargeſtellt. Ein
Blick Iin die neuteſtamentliche Konkordanz zeigt uns die ange Reihe
von mehr als 100 Stellen ſeines Evangeliums und ſeiner riefe,

50 Glücklicherweiſe eſitzen wir neueſtens eine Johannes⸗Biographie, die
als öſung einer Preisfrage ſeitens der Univerſität un Wien mit erſtaun⸗
licher Beherrſchung der Literatur und ſtrenge Wiſſenſchaftlichkeit vorzüglich
die Kenntnis des einzig großen annes vermittelt, un dem Werke von
Dr Th Innitzer, Johannes der Täufer, nach der eiligen Schrift Uun Tra⸗
dition dargeſtellt. Wien 1908

46²
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vorin das Wort LOC.0  — vorkommt. ogar der Weltapoſtel Paulus,
der ſich rühmt, der Welt gekreuzigt 3u ſein und die Welt als ge⸗
kreuzigt anzuſehen, bleibt hierin hinter Johannes zurück. Dieſe all
ſeitige Betrachtung der Welt verdankt der Liebesjünger ſeiner Be
vorzugung Im Verkehr mit dem Herrn; den Grund dazu hat aber
wohl der überweltliche, weltflüchtige Weltkenner Johannes mn der
Wüſte gelegt „Die Welt vergeht und ihre Luſt, wer aber Gottes
Willen tut, bleibt mn Ewigkeit“ I  2, II Dieſe auf We  —  —
betrachtung gegründete Weltverachtung hat die Wüſte mit Einſiedlern
bevölkert; ſie war auch die Loſung des großen Bußpredigers VO·
hannes, die ſich dem beſchaulichen Geiſte ſeines gleichnamigen Schülers
tief einprägte. Seine Weltverachtung räg aber nicht die geringſte
Spur von manichäiſcher Geringſchätzung der Werke des EV
deren Inbegriff oft als Welt bezeichnet wird Die ſtille, weite Wüſten⸗
natur und die 4 des Himmels bei Tag und Nacht arüber
hat ihn vielmehr zum bewundernden Preiſe der göttlichen Allmacht
immer aufs neue

Ebenſowenig hat der Täufer von ſeiner en Geiſteswarte QAus
ochmütig oder gleichgültig auf das Leben und Treiben der Weltkinder
herabgeblickt. Die Scharen Qus der Weltſtadt Jeruſalem, die ihre
Weltſorgen ihm MN die Einſamkeit tragen (Lk El ETL nicht
mit orazens: 7  di profanum vulgus t arceo“ zurück. telmehr
zeigt EL ihnen den Weg des Heils ohne jüdiſch⸗nationale Beſchränkt⸗
heit. Als ſie ſich aber bereit zeigen, dieſen Weg einzuſchlagen mit
der Frage „Was ſollen wir alſo kun ?“, ladet EL niemanden ein,
ſoweit wenigſtens das Evangelium berichtet, die Welt verlaſſen
und ſein einſames Bußleben in der Wüſte nachzuahmen. Nein! jeder,
auch der Zöllner und der Soldat ſoll ſeinem im Welt
getriebe bleiben, dort berufsmäßig Gottes Willen ohne Beimiſchung
ſündhafter Selbſtſucht 3u vollbringen. it ſeinem ſcharfen Adlerauge

vom überweltlichen Standpunkt Qus das mannigfaltige
Weltleben richtig ein und entwickelt m klaſſiſcher Kürze das Oziale
Programm: Jeder tue recht erne Pflicht an ſeiner Stelle, die
ihn ott geſtellt hat

Freilich liegt ſeinen Mahnungen nicht zuletzt die Kenntnis der
Welt von einer anderen Seite zugrunde, die in den Worten eſu Oie
auch des Liebesjüngers ber die Welt Im Vordergrunde teht Allzeit
gewärtig, Gottes Willen zu tun, hat der Bußprediger eS auch nicht
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verſchmäht, den weltprächtigen Königspalaſt des weichlichen Welt
ing Herodes betreten, Um ihm Gottes 3u verkünden.
Welche Majeſtät, aber auch welche Weltgewandtheit und welch feiner
akt muß ſich dort In ſeinem Auftreten offenbart haben, da das
Evangelium berichtet: „Herodes fürchtete den Johannes, da ihn
als einen gerechten und heiligen Mann annte, und EL nahm ihn
mn Schutz; auch tat vieles nach ſeinem Rate und hörte ihn

(Mk 6, 20) ber überweltlich, wie Johannes war, galt ihm
des Königs Gunſt und Gnade nichts; das Wohlgefallen ſeines
einzigen überweltlichen Herrn und Gottes eitete ſeine Schritte, Ge
danken und Worte Treu ſeinem Dienſte verkündet mit er
Eliaskraft dem königlichen Ehebrecher: 77 iſt dir nicht erlaubt,
deines Bruders Gattin zu haben.“ Die unwürdigen Sklavenketten
gemeiner Fleiſcheslu die Herodes eſſeln möchte mit barm—
herziger Strenge brechen. ber rfährt dabei was genügen
wußte, aufs 7 daß „die ganze Welt in der Mache des Böſen
gefangen liegt“ (I V. 5, 19 Elias, ſein Geiſtesverwandter, hatte
das bis zUum Lebensüberdruß erfahren (öogl III Reg 1 4)
Johannes' Schüler aber, der ſich wie mit Adlersfittichen ber
die Welt ſchwingen gewohnt war, blickt auf dieſe entſetzliche
ekelhafte Sklaverei herab, da ETL vielleicht m der Erinnerung
den todesmutigen Meiſter die Worte ſchrieb „Liebet nicht die Welt
noch das was In der Welt iſt Denn alles in der Welt, die
Fleiſchesluſt und die Augenluſt und der eitle Lebenshochmut, iſt nicht
aus dem Vater, ſondern Qus der elt“ 6—0⁷½ , 1 16)

Johannes ſelbſt, der überweltliche Warner bor den feinen und
den groben Feſſeln der Welt, war der freieſte Mann, den die Erde
trug. Er diente nuLl dem, der allein alle Gewalt Im Himmel und
auf Erden beſitzt Im Sonnenlichte der göttlichen Ahrhei erbleichen
vor dem Geiſtesauge des Propheten alle die großen und leinen
Sterne der „Die Stimme eines Rufenden m der Wüſte,
die zur Bereitung der Wege für den Herrn aufruft, ruft auch m

Mitſeliger Bewunderung der überweltlichen 1⁰0 des Herrn:
wem hat Rat gepflogen, und wer hat ihn unterrichtet, und ihn
den Pfad der Gerechtigkeit gelehrt und mn der Weisheit ihn Unter
wieſen und ihm den Weg der ügheit gezeigt? Siehe—
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verſchmäht, den weltprächtigen Königspalaſt des weichlichen Welt⸗

lings Herodes zu betreten, um ihm Gottes Botſchaft zu verkünden.

Welche Majeſtät, aber auch welche Weltgewandtheit und welch feiner

Takt muß ſich dort in ſeinem Auftreten offenbart haben, da das

Cvangelium berichtet: „Herodes fürchtete den Johannes, da er ihn

als einen gerechten und heiligen Mann kannte, und er nahm ihn

in Schutz; auch tat er vieles nach ſeinem Rate und hörte ihn gerne

an“ (Mk. 6, 20). Aber überweltlich, wie Johannes war, galt ihm

des Königs Gunſt und Gnade nichts; nur das Wohlgefallen ſeines

einzigen überweltlichen Herrn und Gottes leitete ſeine Schritte, Ge⸗

danken und Worte. Treu ſeinem Dienſte verkündet er mit echter

Eliaskraft dem königlichen Ehebrecher: „Es iſt dir nicht erlaubt,

deines Bruders Gattin zu haben.“ Die unwürdigen Sklavenketten

gemeiner Fleiſchesluſt, die Herodes feſſeln, möchte er mit barm⸗

herziger Strenge brechen. Aber er erfährt dabei, was er genügend

wußte, aufs neue, daß „die ganze Welt in der Mache des Böſen

gefangen liegt“ (I Jo. 5, 19). Elias, ſein Geiſtesverwandter, hatte

das bis zum Lebensüberdruß erfahren (vgl. III Reg. 19, 4).

Johannes' Schüler aber, der ſich wie mit Adlersfittichen über

die Welt zu ſchwingen gewohnt war, blickt auf dieſe entſetzliche

ekelhafte Sklaverei herab, da er vielleicht in der Erinnerung an

den todesmutigen Meiſter die Worte ſchrieb: „Liebet nicht die Welt

noch das was in der Welt iſt.

Denn alles in der Welt, die

Fleiſchesluft und die Augenluſt und der eitle Lebenshochmut, iſt nicht

aus dem Vater, ſondern aus der Welt“ (I Jo. 2, 15, 16).

Johannes ſelbſt, der überweltliche Warner vor den feinen und

den groben Feſſeln der Welt, war der freieſte Mann, den die Erde

trug. Er diente nur dem, der allein alle Gewalt im Himmel und

auf Erden beſitzt. Im Sonnenlichte der göttlichen Wahrheit erbleichen

vor dem Geiſtesauge des Propheten alle die großen und kleinen

Sterne der Geſchöpfe. „Die Stimme eines Rufenden in der Wüſte,

die zur Bereitung der Wege für den Herrn aufruft, ruft auch in

Mit

ſeliger Bewunderung der überweltlichen Größe des Herrn:

wem hat er Rat gepflogen, und wer hat ihn unterrichtet, und ihn

den Pfad der Gerechtigkeit gelehrt und in der Weisheit ihn unter⸗

wieſen und ihm den Weg der Klugheit gezeigt? Siehe ... alle Völker

ſind vor ihm, als wären ſie nicht und wie nichts und wie Eitelkeit

gelten ſie vor ihm“ (Iſ. 40, 13 f.).alle Völker
ind vor ihm, als waären ſie nicht und wie nichts und wie Eitelkeit
gelten ſie vor ihm (J  — .
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Solche Ueberweltlichkeit, die nicht gerade an das grobe Kamel—
haargewand noch das Heuſchreckenmahl gebunden iſt, verlangt der
Herr der Kirche von ſeinen Dienern, die bei der Ufnahme m den
Klerus (ten. „Dominus haereditatis meae.“ Wann var ſie
dem Prieſter notwendiger als Ii der heutigen Verweltlichung aller Ver—
hältniſſe, die Uunter dem glänzenden Namen Kultur ſoeben einen verdienten
Zuſammenbruch erfährt? Diejenigen haben ihre eit wahrlich chlecht
verſtanden, die noch n den letzten Jahrzehnten einen am die
„allzu weltfremde Seminarbildung“ für notwendig hielten und ürch
ete die übliche und durch die Jahrhunderte ſeit der Gründung der
rche bewährte Erziehung des Klerus ſei weltfremd. Noch immer
hat der el Gottes hervorragenden Reformen der Welt mit
Vorliebe einbar weltfremde, überweltliche Johannesſeelen nicht ſelten
Aus der ſtrengſten Kloſtereinſamkeit erweckt, während die weltkundigen
und kloſterflüchtigen eformſchreier dem Reiche Gottes den größten
Schaden brachten. Ein Philipp von Heſſen einen überwelt  ·  —
lichen Johannes gebraucht, damit die ef Deutſchlands einen
Schandflecken weniger Heinrich von England fand leider
nur einen ſolchen Johannes, dem ETL einer Buhlerin wegen den Kopf
abſchlagen ließ wie Herodes dem großen Täufer. Wĩ  Qre  2 der iſkopa
nglands durchweg vom überweltlichen Geiſte des einen Johannes
Fiſher erfüllt eweſen, ſo hätte vielleicht m dem Inſelreich nicht
die oheſte Selbſtſucht die errſcha ber die Volksſeele erhalten.
Die unbedingt notwendige ſittliche Neuordnung Europas und der
Welt wird glücklich nur ausfallen, wenn dem überweltlichen I

6⁰
hannesgeiſte dabei der gebührende Einfluß eingeräumt wird.

Mit der Ueberweltlichkeit iſt eine gewiſſe Erhabenheit über
die Zeit notwendig verbunden. Mit der Welt als nbegriff der
Geſchöpfe hat 10 die rätſelhafte Zeit ihren Anfang Jo⸗
hannes Uhr. m ſeinem erhabenen Prolog zUum Evangelium mit den
erſten orten den Leſer über dieſen Anfang wie ber eine Schwelle
Qus der Zeit ins zeitloſe Reich der Ewigkeit: „Im Anfange war das
Wort.“ Sein El ſchwingt ſich aber in dieſe ſchwindelnden bhe
nUuTL hinauf den Leſer wieder hinabzubegleiten ins Reich der Zeit
mit ſeinem: „Und das Wort iſt Fleiſch geworden.“ Seinen erſten
Meiſter Johannes Uhr EL dabei als Zeitmeſſer vor, den Gottes
orſehung ſelbſt aufgeſtellt hat Zwiſchen der finſteren Zeit vor dem
menſchgewordenen Worte nd wiſchen der Zeit, die mit der Er⸗
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ſcheinung des Wortes Iim leiſche das beſeligende Licht erhielt,
als Grenzſtein der Täufer: 77  8 rat ein Menſch auf, von ott
geſandt; ETL hieß Johannes. Dieſer kam zUum Zeugnis, Zeugnis
zu geben von dem Lichte, auf daß alle durch ihn glauben möchten.“
Keinem vom Weibe gehorenen Sterblichen iſt durch Gottes ei
eine in der Weltgeſchichte angewieſen worden. Wie die
Morgenröte den Aufgang der Sonne verkündet, indem ſie ganz und
gar die Wirkung der Sonne iſt, E geht der Täufer in der Zeit dem
Erlöſer vboraus Durch dieſe innige Zuſammengehörigkeit nimmt
aber auch gewiſſermaßen der Ueberzeitlichkeit des ewigen ortes,
das mit der Menſchwerdung auf ſeine Ewigkeit nicht verzichtet hat,
eil Das gilt zunächſt von ſeiner Betrachtung der Zeit und der
Zeitereigniſſe.

In ſeinen Augen haben alle Zeitereigniſſe, auch die blendendſten
und geräuſchvollſten, nur vorübergehende Bedeutung. „Tauſend Jahre
ſind vor ott wie ern Tag 40 (II Petr 3, 8) Infolge ſeiner innigen be
ſtändigen Vereinigung mit ott 1 die vorüberziehenden a  he
hunderte glei  am mit den ugen Gottes Sie haben daher ſamt
der ganzen Zeitgeſchichte für ihn hauptſächli nur den Wert, den ſie
für ott haben; ſie gelten ihm nur als Gelegenheit für die Errichtung
des Reiches Gottes auf Erden durch II Den Einzug Chriſti
mn die Welt bereiten die ihm vorausgehenden Jahrtauſende vor; die
ihm folgenden ſind beſtimmt, das Reich ſeiner. zur Entwicklung

bringen. II  u iſt ihm der Mittelpunkt der Weltgeſchichte
Johannes gibt Zeugnis von ihm und ruft „Dieſer war's, von dem
ich agte Der nach miu kommt, iſt mir voraus; denn ETL war eher
als ich“ V X, 15)

Die mächtigen Weltreiche EH  en und Babylon, der Welt
eroberer Alexander und die römiſchen Cäſaren ſchrumpften vor

dieſem einen Könige, deſſen Reich n der Welt nicht von dieſer Welt
iſt, 3u Tagesgrößen zuſammen me Vorbereitung auf das Welt—
gericht, das Chriſtus der Richter halten wird, iſt ihm die Welt
geſchichte ort wird nuLr beſtehen, er hienieden dem Rufe Gottes
n bußfertiger achfolge Chriſti gefolgt iſt Von dieſem Ewigkeits⸗
gedanken durchdrungen, beurteilt auch ſein eigenes Volk, deſ
außerordentlicher göttlicher eru ihm ſo CUer ſein mußte ber nicht
Fleiſch und Blut eſtimm ihn dabei, ondern der Blick auf Chriſtus
und das Verhältnis zum Reiche Gottes. Den Führern des üdiſchen



l  1

Volkes, die ihn Jordan aufgeſu aben, ruft EL 3 „Bringet
würdige Früchte der Buße und fangt nicht (wieder) 3u agen
„Abraham iſt unſer Vater! ſage euch nämlich: Gott vermag dem
Abraham Qus dieſen Steinen Kinder erwecken'“ (Lk 8

Weit entfernt durch überzeitliche Ewigkeitsgeſinnung ſeiner
Zeit ſich 3u entfremden, verſteht dieſe gerade dadurch erſt richtig
und lehrt ſie verſtehen. Und das hat von ihm der Prieſter der
Gegenwart zu lernen. Mit überzeitlichem Blicke lieſt ETL eine Zeitung
und beurteilt auch die einzig großen Kriegsereigniſſe der Gegenwart
im Lichte der Ewigkeit, wie die ſtudiert. National⸗

2

2
chauviniſtiſche Vorurteile und Engherzigkeiten können dabei trotz
heißer Vaterlandsliebe ſeinen Blick ſo wenig trüben, wie der des
Täufers ſeinem Volke gegenüber ſeine Schärfe verlor.

Ueberzeitlich iſt Johannes ſodann geworden, indem ſein leben  —  1
ige Andenken durch die Jahrhunderte bisher nicht verdunkelt
worden iſt Innitzer (Q 370 —471) hat ein langes Kapitel
unter dem Titel „Fortleben und Verherrlichung des Täufers“ dieſer
Ueberzeitlichkeit gewidmet. Kaum ein König oder Kaiſer erfreut ſich
eines ſolchen Andenkens. Das Wort „Defunctus adhue Oquitur“
Heb 14, ird Johannes beſonders bewahrheitet, indem ſein
Zeugnis ber Jeſus Tag für T.  Q9 Qus dem Munde von vielen tauſend
Prieſtern in allen Ländern ertönt Hece Dei Wahrlich, C8
lohnt ſich nach ſeinem Beiſpiele mit dem ewigen Worte in Menſchen⸗
geſtalt vereinigt die acht der Zeit überwinden!

77  8 trat auf Eein Menſch geſandt von Gott, der hieß Jo⸗
hannes“ (Jo 6 Mit dieſer Betonung des rein menſchlichen
Charakters n dem Täufer ſcheint CS unvereinbar ſein, ihn als
übermenſchlich bezeichnen. Gleichwohl iſt ETL ohne die Erhöhung zur
Uebernatur einfach nicht begreifen. Er wird jedo dadurch ſo wenig
außerhalb der Menſchengemeinſchaft oder unbedingt ber dieſelbe geſetzt,
als Paulus die Menſchennatur In Abrede ſtellte mit der Verſicherung:
„Durch die Gnade Gottes bin ich, was ich bin, und ſeine Gnade iſt
in mir nicht unwirkſam geweſen, ondern ich habe mehr als ſie alle
gearbeitet, doch nicht ich, ondern die Gnade mit miur  1• Kor 15, 10)
Die Gnade hebt 10 die Natur nicht auf, ondern ſetzt ſie voraus
und verklärt ſie Johannes aber var ein Gnadenmenſch mit Vorzug
Gegen die Erwartung von Flei und lut wird ihm deshalb ſein
Name Uunmittelbar vom Himmel beſtimmt, der ihn als „Jahwes
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Gnade“ der Welt verkündigt. Ein übernatürliches Gnadenwunder iſt
ſeine Empfängnis eitens der unfruchtbaren Eliſabeth. Uebermenſchlich
beginnt vor ſeiner Geburt ſeinen Beruf, „Vom Lichte Zeugnis
geben“, erfüllen (LE , 41 44) Uebermenſchlich hart und ſtreng
iſt ſein Bußleben von der früheſten Jugend Hoch ber dem Sinnen
und Trachten der Menſchen m ſeiner engelhaften keuſchen Rein  —
heit, worin wieder Elias einen Vorläufer hat Ohl mit beſonderer
Beziehung hierauf halten ihn eme ſtaunenden Zeitgenoſſen für Elias,
während 2  u ſelbſt dies in ſeinem Zeugnis ber ihn hervor⸗
zuheben cheint „Er iſt noch mehr als ein Prophet, denn dieſer
von dem geſchrieben ‚Siehe, ich ſende meinen Engel vor deinem
Angeſichte her.4 Uebermenſchlich iſt ſeine emut, womit ETL ohne eine
Spur von Selbſtſucht In der klarſten Erkenntnis ſeiner gänzlichen
Abhängigkeit von der göttlichen Gnade ſich nicht für würdig hält,
dem Heiland den Schuhriemen aufzulöſen und mit heiliger, ſelbſt
loſer Freude erklärt: „Er muß wachſen, ich aber abnehmen“
V 3, 30)

Allerdings iſt die emu als wahrheitsgemäße, beſtändige Ueber—
zeugung von der geſchöpflichen Ohnmacht und Anſpruchsloſigkeit auf
irgend welche Ehre ſamt der entſprechenden Handlungsweiſe durch
und durch menſchlich weshalb der Apoſtel jedem Menſchen Unter
Ausſchluß jede Widerſpruche zuruft: „Was haſt du denn, das du
nicht empfangen hätteſt? Haſt du C8 aber empfangen, was rühmſt du
dich, als ätteſt du EeS nicht empfangen?“ Kor 7 Die allgemeine
Verderbtheit der Menſchen zeigt ſich aber gerade in dem Mangel dieſer
ſelbſtverſtändlichen Tugend und mn der faſt unaustilgbaren Sucht
nach eitler Ehre „OIm Leben“, ſagt diesbezüglich der heiligmäßige,
tiefe Kenner des Menſchenherzens, Biſchof Bonifatius Haneberg,
„lernt man nuLr Demütigung nicht emut, oder wenn doch, mit
gebrochenem Herzen.“ Das Herz des gewaltigen Täufers mn einſamer

iſt aber nicht gebrochen durch Demütigungen endlich zur
emu elangt, vielmehr ſagt - ganz Im Geiſte des angeführten
Apoſtelwortes von ſeinen Gaben: „Ein en kann ſich nicht
nehmen; CS muß ihm vom Himmel gegeben ſein

4⁰ V 3, 27) So
kommt unberührt von Menſchenlob und ungekränkt von Menſchen
tadel der demütigen Mutter des Herrn nahe, die auf der in
delnden Höhe einzigartiger Würde das wundervolle Wort ſpricht
„Siehe die Magd des Herrn: miu eſchehe nach deinem Worte!“
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In ſeiner „Disputa“ hat ihm daher Raffael den Ehrenplatz zur
Linken des einzigen Lehrers der emu angewieſen, wie die glor⸗
reiche Gottesmutter zur Rechten kniet So tritt dann der Täufer
endlich übermenſchlich Kraft ohne die geringſte Anwandlung von

Menſchenfurcht nd feiger Menſchenrückſicht vor den König Herodes
als unbeugſamer Herold Gottes mit ſeinem: 77  8 iſt dir nicht
aubt!“ Nicht einen Augenblick hätte geſchwankt, dasſelbe DT mit
flammendem lick und majeſtätiſcher Ruhe zu prechen, ihn
ſein Beruf nicht vor einen Schattenkönig, ondern vor eine Ver⸗
ſammlung von gleichgearteten, weltbeherrſchenden Machthabern und
Großkönigen eführt hätte

Wer könnte nun beſtreiten, daß der katholiſche Prieſter in dem
übernatürlichen Berufe und II dem übermenſchlichen Leben des heiligen
Johannes ſein deales Vorbild zu ehen hat? Wie immer man ſich

dem bekannten Streite der letzten ahre ber den prieſterlichen
Beruf und die Zeichen desſelben ſtellen mag das doch eſt
daß niemand ohne göttlichen Beruf ſich in das Prieſteramt ein⸗
drängen darf und daß das Leben und Wirken des Prieſters durch⸗
aus übernatürlichen und übermenſchlichen Charakter tragen muß In
dieſer Ueberzeugung hält die Kirche allem Jammern männlicher wie
weiblicher Schwäche gegenüber unbeugſam an der Forderung des
freiwilligen Verzichtes auf die Ehe eitens ihrer Prieſter feſt Sie
glaubt die der Gnade, die das Ungeteilte Leben für ott
ohne rdiſche Familienbande möglich macht, mag EeS dem ſinnlichen
Menſchen immerhin unmöglich und übermenſchlich erſcheinen. Wie
Johannes hat der Prieſter als einzigen und höchſten Lebensberuf:
Zeugnis 3u geben vom Lichte; CETL muß 0  er ſe vom Licht der
Gnade durchleuchtet ein Geiſtes und Gnadenmen ſein. Unter den
Menſchen und für die Menſchen lebend hat ETL ſeinen Platz doch
über den Niederungen des Lebens. Himmliſche Tröſtungen rwartet
das gläubige olk von ihm mit himmliſcher Autorität und mit der
„Kraft Qus der rüſtet ihn die Prieſterweihe aus; „Unſer
Wandel iſt Im Himmel“, muß CETL mit dem Apoſtel 3, 20)
beteuern können, ſoll ſein ſeelſorgliches Wirken nicht geiſtloſem
Mechanismus herabſinken. Alles, Vas natürliche, menſchliche und
irdiſch⸗leidenſchaftliche Anhänglichkeit die armſeligen Güter dieſes
Lebens d  Eet, lähmt ſeine Tatkraft Pfründenjägerei, Titelkrämerei und
Ehrenzeichenſucht, Genußſucht und Strebertum jeder Art, das in der
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Welt zur Tagesordnung gehört, wird daher dem Prieſter wenigſten
verziehen. Neben einem Johannes macht ihn dergleichen lächerlichen
Zerrbilde. Dagegen erfüllt das Bewußtſein von ſeiner gnadenreichen
Berufung ohne jedes perſönliche Verdienſt den Prieſter wie den Weg⸗
bereiter des Herrn mit jener emut, die Im klaren Lichte der Wahr
heit beſtändig betet NOn nObis. Domine, 0OII nobis 8ed nomini
tuo da gloriam!

Dieſes übermenſchliche Gnadenleben verſetzte den Täufer
mit folgerichtiger Notwendigkeit endlich mn einen II 11
Zuſtand Chriſtus iſt der Inbegriff all ſeines Glückes ⁴„V bin

Wer dienicht I1  U  E ondern ich bin vor ihm hergeſandt.
Braut hat, der iſt der Bräutigam. Der Freund des Bräutigams
aber, der dienſtbereit ihm zuhört, freut ſich gar ſehr ber die
Stimme des Bräutigams. So iſt auch meine Freude jetzt voll
ommen“ V 3, 2 29) Hiemit chreibt ſich ſelbſt „hochzeit⸗
liches“ Glück und „hochzeitliches“ Leben zu, wie CS die Myſtik
des Mittelalters) als Höhepunkt der achfolge Chriſti fordert
Dieſen Sonnenſchein des Glückes konnte ihm das Elend dieſes
Lebens vielleicht verdunkeln, aber nicht rauben. Sein finſterer Kerker,
In dem eL als Herold der Tugend ma wird von den Strahlen
dieſer Sonne erleuchtet. Die geſunde Exegeſe legt der Frage, die
Johannes Qus dem Gefängnis Ve

ſus richten läßt (Mt 141, 2 .
nicht einem Zweifel im gedrückten Gemüte zu Grunde, ſondern das
liebevolle, glaubensfeſte Verlangen, die Zweifel ſeiner Jünger auf die
nachdrücklichſte Weiſe eben Wir ind nicht berechtigt, bei dem
größten der Propheten, der überglücklich mit dem Finger auf das
Heil der Welt weiſen kann, die mutloſe Verzagtheit anzunehmen, die
Elias vorübergehend niederdrückte. Auch diesbezüglich iſt EL der
„Größte der vom Weibe Geborenen“. Sein Himmelsglück iſt den
Wechſelfällen des Lebens nicht ausgeſetzt. Wie ſein „Leben Chriſtus
iſt, 0 iſt Sterben ihm Gewinn“. Als Vorläufer des Herrn erblickte
bL wenige Monate vor ihm das Licht dieſer Welt; wieder nur wenige
Monate bor ih ging el mit der Märtyrerkrone geſchmückt in lilien
weißer Unſchuld Aus dieſem Tränental. Nicht zwar die Himmelfahr
des Elias, wohl aber deſſen Himmelsfreude war ſein Anteil. Am
Freunde de Bräutigams erfüllte ſich das Wort, das der Bräutigam

Denifle-Schultes, Das geiſtliche Leben Auft Graz 1908 327
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ſelbſt allen ſeinen Freunden ſpäter als Teſtament und 1 zurück  ·
ließ „Eure Freude wird eu niemand nehmen

1⁴ VꝗO 1 22)

„Freund des Bräutigams“ ſein, iſt der ſüße eru des
Prieſters, den ihm der Biſchof Weihealtar mit den Worten des
Bräutigams Undtut: Jam IIOII dicam VOS SETVOS 8Sed amieos
V 1 15) Hierin liegt der Jungborn des prieſterlichen Glückes,
den die Welt nicht kennt, der nie verſiegt, alls der unglückliche
Prieſter ihn nicht ſelbſt verſchüttet. Kaum 1e war o notwendig
hierauf hinzuweiſen, als heute, da manchmal au n katholiſchen
Kreiſen Gedanken und Stimmen ber die Vorbildung des Prieſters
aut werden, denen dieſe auptſache Uunbekannt zu ſein cheint Im
preußiſchen Kulturkam der Prieſteramtskandidat durch eimn
Staatsexamen QAus der Literaturgeſchichte auf die Höhe der Zeit
gehoben werden. Weder Droh noch Lockmittel haben au NUTL einen
Theologen vermocht, dieſer lächerlichen Würdeloſigkeit verfallen.
Damals konnte die Tatſache betont werden, daß die Studierenden
der katholiſchen Theologie keinem Kommilitonen m den anderen Atul⸗
Aten Literaturkenntnis nachſtehen Das wird wohl heute auch
noch wahr ſein Was aber der Theologe auf Grund ſeines Prieſter⸗
berufes vor Allen anderen Studierenden voraushaben muß und was
auch durch die unbedingt notwendige möglichſt tiefe und weite wiſſen
ſchaftliche Bildung allein nicht erſetzt werden kann, das iſt die Im
Gnadenleben begründete, rückhaltsloſe Hingabe Chriſtus, die Jo⸗
hannes den Täufer auszeichnet. Die Neuordnung aller Verhältniſſe
nach dem Kriege nötigt nicht zuletzt auch den katholiſchen Prieſter
unbedingt größeren Leiſtungen und Opfern, als ſie in der Friedens⸗
zeit durchſchnittlich ImM Klerus Tage treten Nationale Begeiſterung,
natürliche Vaterlandsliebe, ſeelſorgliche Amtsgewandtheit allein können
ihm dieſe Leiſtungsfähigkeit keineswegs verſchaffen; ſie wird aber m
erſtaunlicher Kraft ſich zeigen, wenn jeder neugeweihte Prieſter mit
dem überweltlichen, überzeitlichen, übermenſchlichen und überglücklichen
Eliasgeiſte des großen Täufers ſeine Laufbahn antritt, und ſein Biſchof
ihm mit dem Worte enne Stelle anweiſen kann, das der glückliche
Zacharias ber ſeinen Johannes ſch ausſprechen durfte:
55  t tu PUer Dropheta altissimi vOCaberis, praeibis enim ante
faciem Domini Darare vias eius.“


